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liegt; müfjen aber beim Wege Krümmungen ftattfinden, fo find diefe nach

den für gefährliche Stellen angegebenen Regeln anzulegen. Aehnlich joll das

Flußbett in der Verlängerung der Brüdenjohle liegen, und wenn nicht, thun-

Lichft in jolche verlegt werden.

6. Gut, aber nicht nöthig ift es, daß die Fahrbahn auf und zu der

Brücke ohne Gefäll fei, jedenfalls joll es fich auf das unumgänglich Nothwen=

dige beichränten. Brüden, bei welchen man fteil auf und ab fahren muß,

find nicht3 weniger als empfehlenswerth.

7. Die Sohle der Brücke fol möglichft unveränderlich jein, ift fie es

nicht von Natur, jo find deffallfige Anlagen nöthig. Ablagerung von 615

fchteben Sollen thunlichit befeitigt, umd es foll ftets darauf geachtet werden,

daß der Thalweg fich in der’ Mitte der Sohle befinde.

8. Obwohl das für die Brüce zu verwendende Material in der Kegel

durch die Dertlichfeit und die Baumittel bevingt ift, wähle man das unter

den Umftänden aufzubringende dauerhafteite, jo wie unbejchavet der Fejtigfeit

die einfachite Gonftruftion, weil dann die den Verkehr jtörenden Ausbeije-

rungen am feltenjten nöthig werden.

9. Sind an demfelben Fluffe, oder unter ähnlichen VBerhältnifien, ältere

Briden vorhanden, jo unterfuhe man deren Zuftand, jo wie den des Fluß:

bettes, des Baugrundes, die Eigenthümlichfeiten des Gewäfjers und andere

Einwirkungen jo genau als möglich. Sind die Brüden in gutem Stand, jo

nehme man die ältefte in den Hauptjachen als Viufter an, findet mar fehler-

bafte, jo juche man den Grumd des Fehlers und die Mittel ihn abzuhelfen,

find Brüden an die Stelle zerftörter oder baufälliger zu jeßen, fo ift die Wahl

der frühern Form u. j. w. mr dann zu rechtfertigen, wenn feine andere

möglich, oder wenn beftinmt nachzuweifen, daß die Urfache, oder die Bejchleu-

nigung des Zerfalls nicht in ihr, fondern in andern Umftänden gefunden

worden ilt.

Die Brücden werden entweder ausschließlich von Holz oder von Stein,

oder unter Anwendung beider Materialen, und in neuerer Zeit auch von

Eifen gebaut.
ir fnnen uns nur mit den einfachern Brüden bejchäftigen, wie fie

den Ländlichen Wegen angemeffen find, größere und zufanmengefegtere find

Gegenstand des Kunjtbaues.

I. Abfchnitt. Brücen von Holz.

8. 102.

Das Hol, in früherer Zeit bei Wegen unferer Art — weil am wohl-

feilften — am meiften angewendet, hat in neuerer Zeit an vielen Drten

wegen feines geftiegenen Preifes jenen Vorzug verloren, und da e3, jelbt bei
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Verwendung der dauerhafteften Holzarten, wie Eichen, harzreiches Lärchen-
und Kiefernholz, jelten länger als 30 big 40 Jahre, und da nur unter der
Vorausfegung fortwährender Ausbefferungen, ja oft nicht einmalfo lange
dauert, wird feine Anwendung eine fortwährend fild mindernde. Nur in ab-
gelegenen, der Ausfuhr noch nicht erfchloffenen Waldgegenden, oder wo fonft
das Holz noch einen geringen Werth hat, während Stein und Eifen bedeutend
höher fommen, und etwa da, wo die Brücden bloß vorübergehend, wies. B.
bei der Abfuhr der Forftprodufte aus einzelnen Schlägen, bei der Abfuhr des
Heue3 u. dergl., oder wegen baulichen Deränderungen an'Britden aus ande-
rem Material — als jogen. Nothbrücen dienen jollen, oder wo fie von ge
tingem, wenig werthvollem Holze hergeftellt werden können, wird diejes noch
angewendet, aber bereits häufig durch bei Eifenbahnen ausgejchoffene Schie=
nen, die bald überall zahlreich und wohlfeil zu haben jein werden, erjebt.
Dit einem Worte: Die Holzbrüde hat feine Zukunft mehr!

Wer diefen Sag nicht anerkennen will, den erfuchen wir zu berechnen,
wie hoch eine alle 20 bis 30 Jahre zu erneuernde Holzbrücde während 200
Jahren — fo lange dauert jedenfalls eine Brücke von Stein — kommt, er
wird damfinden, daß die Brücde von Holz weitaus theurerift, als eine folche
von Stein, und befonders wenn man das höchft wahrjcheinlich fortwährende
Steigen der Holzpreife noch in Rechnung nimmt.

$. 103.
Handelt e3 fich darum, einen Graben oder einen Ichwachen Bach zu über-

brücen, jo genügt e3, eine Brücde von Stangenzu fertigen. E8 werden näm-
lich von 2 zu 2 Fuß (0,6 zu 0,6 Meter) Hölzer von 6 bis 8 Zoll (0,18 bis
0,24 Meter) Durchmeffer, die oben mit dem Beil etwas abgeflacht werden,
der Länge nach über den Graben fo gelegt, daß fie auf jeder Seite 2 Fuß
(0,6 Dieter) auf feiten Boden Liegen — jogen. Dohlbäume—, auf diefe
legt man Stangen von der Länge der Wegbreite und 4 bis 5 Zoll (0,12 bis
0,15 Meter) Stärke am dünnen Ende — Zopf- und Stodende abwechjelnd —
und hält diefe auf jeder Seite durch eine aufgezapfte Stangefeit. Wäre der
Boden fo weich, daß die Hölzer, welche die Stangen tragen, zu tief einge-
drückt würden, jo werden fie auf Duerjehwellen gelegt, wie in Figur 53.
‚sn diefem Fall werden die Hölzer, wo fie aneinander liegen, etiwas abgebeilt
und aufgezapft, oder man läßt fie ineinander greifen.

Die Stangen werden genau zufammengefügt und mit Moos dicht ver-
ftopft, "hierauf wird die Fahrbahn etwa 1 bis 2 Zoll (0,03 bis 0,06 Meter)
hoch mit Sand überworfen, damit die Zugthiere nicht ausgleiten. Eine höhere
Bevedung ift nachtheilig, weil die Stangen dabei bälder verderben. Eine
folche Dohle kann für einen ftärkern Verkehr gewöhnlich nicht Länger dienen,
als einige Monate, weil die Stangen fi abnugen ; wählt man aber Stangen
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von dauerhaften Holzarten und werden fie gefchält, fo fann die Dauer, abge-
jehen von der Abnußung, 6 bis 8 Jahre fein. Wir möchten übrigens zu
ihrer Anlage für längern Gebrauch nicht vathen, weil die Stangen inwendig
morjch werden und meiftens unter dem Fuhrwerk zufammenbrechen, wodurd)

Unglüdsfälle entitehen können, befjer wird es fein, ftatt ver Stangen 2 big
3 Boll (0,06 bis 0,09 Meter) dicke Bohlen zur Bededung zu wählen.

g. 104.
Wenn Bäche von größerer Breite überbrückt werden follen, fo müfjen

bhienach die Brücenbauten fich richten. Man kann annehmen, daß bis auf
30 Fuß (9 Meter) Spannweite Dohlbäume von einem Ufer zum andern ohne
Unterftügung reichen können, fie müfjen in diefem Falle beiverfeits 212 bis
3 Fuß (0,75 bis 0,9 Meter) aufliegen, alfo im Ganzen 35 bis 36 Fuß (10,5

bis 10,8 Meter) lang fein. ft der Bach von größerer Breite, dann muß
eine Unterftügung in ver Mitte dureh Joche ftattfinden, die Brüde ift dann
als eine aus zwei oder mehr Theilen zufammengefeßte zu betrachten.

$. 105.
Bor Allem ift es nöthig, die beiverfeitigen Ufer und die Sohle fo zu

befejtigen, daß fie vom Waffer nicht angegriffen werden können. Die Ufer
miüfjen zugleich der Brüde als ficheres Wiverlager dienen. Dies fan auf

„die jchon bejchriebene Weije duch Fafchinen over Mauerwerk gejchehen. Es
it dabei vathjam, bejonders bei rajch fließendem Wafler, das natürliche Bett

dejfelben nicht, oder jedenfalls nicht unter die normale Breite zu verengern.
Da die Herftellung der Wiverlager bei den von Stein zu erbauenden Brüden

näher bejprochen werden joll, wollen wir darauf verweilen. Soll ausjchließ-
ih Holz verwendet werden, jo kann durch Spundpfähle, vder Spundwände
das Ufer gedeckt und der hinter denfelben befindliche Boden als Widerlager
benußt werden.

$. 106.

Spundpfähle find fantig, gewöhnlich rechtedig, bejchlagene Rfähle,
an welchen auf der einen Seite eine Vertiefung — die Nuth, auf der ent-

gegengejekten Seite eine Erhöhung — die Feder, welche in die Nuth paßt,
angebracht ift. ihre Länge richtet fih nach der Höhe der Brüde, bis unter
welche fie reichen follen, und nach der Beichaffenheit des Bodens, in welchem
fie feftitehen müfjfen. Se fürzer fie zu fein brauchen, um jo weniger Stärke

fönnen fie haben, doch wird man fie nicht leicht Ihwächer als öllig* ns

metrig) wählen, wenn fie für längere Dauer beftimmt find. Beträgt ihre
 

* D. h. 6% breit und 4” did.
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Länge mehr al3 10 Fuß (3 Meter), jo werden fie fir jede 5 Fuß (1,5 Meter) e
weiter etwa um 0,1 ihrer Stärke breiter und dider gefertigt. Feder und
Nuth haben gewöhnlich die Form, wie fie Figur 54 zeigt.

Der Spundpfahl endigt nicht in eine Spite, jondern wird auf beiden
Seiten zugejchärft, in fteinigem Boden auch wohl mit einem Schuh von Eifen
ober ftarfem Blech verfehen. Es ift Hauptfache, die Pfähle nicht einzeln, fon=
dern ftet3 mehrere, welche ein Fach) bilden, gleichzeitig, gleichmäßig und jenk-
vecht einzurammen, daher wird die Linie, in welcher fie ftehen jollen, durch
eine Lehre, oder jogen. Zange vorgezeichnet, welche von 2 Balken gebildet
wird, die. an beiden Enden durch Ketten, Klammern oder Bolzen zufammen:
gehalten werden, und genau fo weit auseinanderjtehen, als die Dice der
Spundpfähle beträgt. Sie liegen entweder auf dem Boden, oder wenn diefer
vom Waller bedeckt ift, auf leßterm auf. Bei größerer Höhe kommen 2 Zangen
übereinander. |

Eine joldhe Pfahlwand foftet jedoch viel Holz und daher macht man
gewöhnlih Spundwände in der Art, daß an den Enden und wenn nöthig
zroischen denjelben, mit Nuthen verjehene Pfähle eingerammt und dann ftarfe
Bohlen in die Nuthen eingefet, die oben und unten glatt bearbeitet werden,
damit fie auf einander pafjen, Figur 55, oder manftellt fie hinter Bfählen
ohne Nuth übereinander, jo daß fie durch den Drud der fofort ftattfindenden
Auffüllung an jene angepreßt werden, Figur 56. Sn beiden Fällen können
die Pfähle rund belaffen werden.

$. 107.
An Gewäfjern, bei welchen anzunehmen ift, daß ihre Sohle fich ver-

tiefen wird, fan man fich durch Spumnpdpfähle, welche ober: und unterhalb
der betreffenden Stelle — alfo etwa 5 bis 10 Fuß (1,5 bis 3 Meter), unter
Umftänden noch weiter, von der Brücke entfernt — eingerammt werden,
davor fichern, indem die Sohle innerhalb der Spundwänodeftets in der Höhe
derjelben fich erhalten wird. Sollten Auskolfungen an der untern Spund-
wand erfolgen, jo kann dem durch eine dritte, weiter unten. angebrachte, oder
dur Einwinf von Steinen oder Senfwürften begegnet werden. Dft hilft
auch die Anwendung der legten ohne Spundwände.

Was das Einvammen betrifft, weis jeder Bauhandwerker damit umzus
gehen, und müfjen wir vorausjegen, daß man ich folcher bediene, oder
das Nöthige anderwärts nachlefe,* weil eine Beichreibung der Einrich-
tungen und des Geschäftes felber mit der Seltenheit feines Vorkommen bei
den Bauten unferer Art nicht im Verhältniß ftünde; nur fo viel ift zu be-
merken, daß der Pfahl erft dann als genügend feft angejehen, wenn er durch
die Schläge der Namıme nur noch wenig tiefer gebracht werden Kann.

* 3. B:M Beer, Allg. Baufunde des Ingenienrs.. Stuttgart. 1853. °
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8. 108.
Nachfolgend wollen wir die Zufammenjegung einer gewöhnlichen Bride

von Holz angeben : Figur 57 zeigt den Längen>, Figur 58 den Vreitenurch-
Schnitt.
a. Jochpfähle 10° (3 M.) lang, 10% (0,3 M.) did, 10 Stüd.

b. Holme 19° (5EM.) did, 18° (5,4. 0.) lang, 2 Stüd,
& eevon gleichem Maß, I Stüd.

d. Dohl- oder Stredbäume, ebenjo die, 30° (I M.) lang, 5 Stüd.
e. Brücenbohlen (Fledlinge) 3(0,09 M.) did, 8° (0,24 M.) breit, 13/2

(3,95 M.) Iay0,;3 Stüd, je nach der Breite der Bohlen veränderlich.

[. Saumfchwellen 5 NN.) dic, 3079 DM.) lang, 2 Stid,

g. Seländerpfoften 5” (0,15 M.) di, 3° (0,9 M.) lang, 5 Stüd.
h. Seländerholm, 4(0,12 M.) did, 28° (8,4 M.) lang, 2 Stüd.
i. Geländerjtreben 5” (0,15 M.) did, 5° (1,5 M.) lang, 6 Stüd.
k. Spundwand zur Einfaffung des Ufers.

Sonftiges Geländerholz 4die, im Ganzen 104 laufende Fuß (31,2 Meter).

Die Verbindung der verjchievenen Höher erfolgt theils durch Auf
zapfung u. j. w., was Sache des Zimmermanns ift, oder durch Eifen, inS-
bejondere durch Bolzen, Schrauben und Muttern, Bänder u. f. w., die im
Handel zu haben find, auch jeder Schmied fertigen fan. E3 ift vathjam, alles
Eijenwerf wo möglich verdedt anzunvenden, weil e8 dann der Witterung und
dem Diebjtahl weniger ausgejeßt ift. Bei der obigen Brücde find 2 Bolzen
nöthig, welche den Unterzug ce mit den beiden Saumjchwellen f verbinden, fo
daß die Brücke jeitlich beffer zufammenhält, auch die Dohlbäume eine Stüße
haben. Webrigens kann auch bei den angenommenen Maßen dev Unterzug
wegbleiben. Das Holz braucht nur fo weit beihlagen zu werden, daß es
aufeinander paßt und gut austrocinen kann, exjt wennleßteres gejchehen ift,

darf ein etwa beliebter Anftrich aufgetragen werden, wozu Theer oder Del-
farbe gewöhnlich verwendet wird. Holztheer it dem aus Steinfohlen vor-
zuziehen.

$. 109.

Eine weitere einfache Conftruction ift dag Sprengmwerf, Figur 59,
welches eine Menge von Anordnungen zuläßt, die wir aber ebenfo wie die
Hängmwerfe, Figur 60, nur andenten wollen, weil fie mehr Sache des
Kunftbaues find. Beide Zeichnungen werden genügen, um einen richtigen
Begriff von der Sache zu geben. Die Sprengwerte eignen ich befonders

dahin, wo zwiichen Fahrbahn und Hochwaijer viel Raum vorhanden ift, wäh:
vend die Hängmwerte bejjer dahin paffen, wo wenig Unterfchied zwijchen der
Höhe der Fahrbahn und der des Hochwafjers vorkommt.

Beidefind SPHRUINGEN von Balken mit Streben, die fich beim Spreng-

11*
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werk unter dem Dohlbaum befinden und auf fefte Widerlager ftügen, auf die
fie alfo einen Horizontalfcehub üben, beim Hängiwerk aber find die Streben
oben und tragen die Dohlbäume, mit Hülfe von Hängfäulen a und Unter:
zügen b, fie üben einen Schub auf die Dohlbäume aus, diefe aber einen Ver-
tifaloruc auf die Landfeften.

Häng- und Sprengwerke werden auch vereint zu jehr Fünftlichen Brücken
angewendet, fordern aber ein ausgezeichnetes Holz und zu dejlen Erhaltung
mancherlei Borkehrung, felbft Bedachung nicht ausgenommen.

$. 110.
Sollte die Brüde eine größere Länge erhalten, fo daß feine hinreichend

langen Dohlbäume zu haben wären, jo mäfjen yochpfähle ins Flufbett ein
gerammet werden, und zwar entweder fo viele als Dohlbäume angewendet find,
da fie mit Hülfe von Trägern und des Unterzugs zu deren Stüßen dienen, oder
man begnügt bei jchmalen Brücen fich auch mit wenigftens 3 Jochpfählen,
welche den Unterzug ftügen und außerdemfeitlich durch Streben verbunden find.
Die Figuren 61 und 62 zeigen folhe Anordnungen. Die Johpfähle werden
gewöhnlih 1 Fuß (0,3 Meter) ftark angenommen, werden fie länger als
15 Fuß (4,5 Meter) gebraucht, fo wird für je 3 Fuß (1,5 Meter) 1 Boll
(0,03 Ditr.) zugegeben. Sie follen in der Linie der Strömung ftehen. Wer:
den mehrere Yoche gebraucht, To ftellt man fie jo, dab die Mitte des Flufjes
frei bleibt, weil dort die ftärffte Strömung ift. Die Jochpfähle in der Mitte
werden meift jenkvecht, die äußern etwas fchief geftellt. Werden die Foche
höher als 10 Fuß (3 Meter), fo werden fie durch Zangen zufammengehalten,
die entweder eingezapft oder durch Schraubenbolzen befejtigt find. Die Zangen

werden 7/5 zöllig &

Soche anwenden, d. h. auf eingerammte Pfähle wird eine NRoftfchwelle gelegt
und hierauf das Joch geftellt.

Solche md die aus Hängwerken zufammengefegten Brücen kommen
übrigens beim ländlichen Wegbau fo jelten vor, daß wir mit diefer Andeu-
tung nur darauf aufmerkjam machen wollen. Wem aber die Aufgabe eines:
derartigen Baues zufällt, der mag fich durch Anjichauung belehren, wenn er
hiezu Oelegenheit hat, oder einen Ingenieur zu Nathe ziehen. Jedenfalls
dürfen, wo Joche vorkommen, auch die Eisbrecher, Figur 62, nicht fehlen, die
vor dem oche, aber felbftändig ftehen, damit der Drud des Eifes nicht auf
das \yoch wirken fan. Sie erhalten eine Schneidevon Eifen. *

metrig,) genommen. Wan kann auch auf gejeßte

* Ueber hölzerne Brüden und überhaupt über die Verwendung von Holz beim
Waldwegbau find fehäsbare Auffhliffe in: Vorftlihe Mittheilungen, heraus:
geg. dv. Königl. Bayer. Minifterial-Forftbureau ML. B. 2, 9. (der ganzen
Reihe 10. Heft). Münden 1860,
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$. 111.
Weit beffer als Jochpfähle find Pfeiler von Stein, bejonders wenn der

Baugrund ein ficherer ift. Ihre Stärke muß fih nach der Öewalt des Wafjers,

die fie auszuhalten haben und nach der Beichaffenheit dev Steine richten, die

man zur Verfügung hat. Se beffer diefe und je vegelmäßiger fie find, um jo

ichmaler braucht der Pfeiler zu fein, um jo. weniger wird dann der Waffer-

lauf gehindert. Trodenes Mauerwerk ift daher jchon deßhalb, aber. auch

darım nicht anwendbar, weil e8 den Stößen des Eifes u. vergl. nicht wider-

ftehen könnte, Deßhalb werden die Pfeiler in Mörtel und beionders jo weit

fie im Waffer ftehen, in Hydrauliihen Mörtel verjegt. Duaderjteine find am

beten, fcheut man jedoch die Koften, jo wähle man eine Dnutaderverkleivung,

andernfalls bringt man die ftärfften Steine nah außen. Wo nur felten

Waffer hinveicht, Eönnen auch Baditeine verwendet werden.

Die Grundfläche des Veilers bildet ein Nechted, vorn und hinten an

eine halbe Ellipfe angejchlofien, die die Grundfläche des jog. Schußpfeilers ilt,

welcher den Zwedi hat, das Waffer möglichft wenig zu jtauen und hinten jeden

Wirbel zu verhüten. Figur 63 und 64 zeigen Pfeiler im Aufs und Srumdriß.

Bei hohen Pfeilern Fan man fie nach oben hin in der Stärke abnehmen

Laffen, oder, wenn eine breite Grumdfläche wünjcenswerth ift, einen oder

mehrere Abjäge anbringen.
Die Stärke der Pfeiler fol bei gutem Material mindeitens 1,8 bis

2 Fuß (0,54 bis.0,6 Meter) und außerdem für jeden Fuß Höhe 1,5 bis

2 Zoll weiter jein (für 1 Meter 0,15 bis 0,2 Mitr.). Wenn die Pfeiler

weiter als 20 Fuß (6 Meter) auseinanderftehen, ift eine Verjtärkung von

etwa 0,1 der Diele angemefjen. Sonft hat man die Pegel, die Vfeilerjtärte

zu Ya bis Ys der Spannweite anzunehmen, bei ruhigem oder wenig Gefäll

babendem Waffer genügt auch "6.

m fumpfigem oder fonft nadhgebendem Boden wird der Pfeiler auf

einen Pfahlroft gegründet, in Felfen jucht man ihm eine ebene oder abge=

treppte Fläche zu bilden, in fehr reißenden Gemwäflern fann er wohl au

durch Vorlagen gefchiigt werden, befonders wenn das Auskolten zu befürchten

ift. Im Uebrigen wird Hinfichtlich der Gründungen das Nöthige in S. ih?

u. f. beiprochen werden.

11. Abfchnitt. Brücken von Stein.

Bl,

Da die Steinbrüce einen bedeutenden Drud auf den Boden ausübt und

diefer letere außerdem den Angriffen des Wafjers ausgefegtift, ift vor Allem,

wie fchon bemerkt, eine genaue Unterfuchung des Bodens an der Stelle noth:


